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Die traurige Rolle des GKZ-Präsidenten
Der Kanton Zug – wie die ganze Schweiz – war von einer Wirtschaftskrise betroffen, wie sie seit den dreissiger Jahren nicht mehr erlebt wurde. Viele Arbeitende sahen sich mit Arbeitslosigkeit und Lohnabbau konfrontiert. Aber die grösste Sorge des Zuger Gewerkschaftskartells war es, zu verhindern, dass die „Linksextremen“ zu viel Gewicht bekamen. Der Maiaufruf des Zuger Gewerkschaftskartells stand ganz unter diesen Vorzeichen. „Einmal mehr versuchen die ultralinken Gruppen und Formierungen des Kantons Zug die Arbeit des Zuger Gewerkschaftskartells zu attackieren. Mit den am vergangenen Wochenende verteilten Flugblättern werden wiederum Unwahrheiten verbreitet, die jeglicher Grundlage entbehren. Das Zuger Gewerkschaftskartell würde seit vier Jahrzehnten endlich wieder einmal eine öffentliche Kundgebung durchführen, kommt einer infamen Lüge gleich. Um der fast parallel laufenden Kundgebung der Revolutionären Marxistischen Liga und Co. einen gewerkschaftlichen Anstrich zu verleihen, wurde der als bekannt extrem links stehende Präsident der Typographia Zürich, Fredy Aeberli, als Hauptreferent verpflichtet. Die Mitgliedschaft von Aeberli im Ausschuss des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes trägt dazu bei, dass in Bezug auf die Maifeiern in Zug, die Arbeiterschaft manipuliert werden soll.“[footnoteRef:1] [1:  „Erklärung des Zuger Gewerkschaftskartells zu den Maifeiern in Zug“, undatiert] 

Eine besonders aktive Rolle um einen einheitlichen 1. Mai zu verhindern, spielte der Kartellpräsident, der höchstwahrscheinlich auch den Maiaufruf verfasst hatte. Er hatte denn auch versucht, Fredy Aeberli von einer Teilnahme an der 1. Mai-Kundgebung in Zug abzuhalten. Dass dies nicht gelang, ärgerte ihn so sehr, dass er sich nach dem 1. Mai in der Helvetischen Typographia vom 7. Mai 1975 Luft verschaffte. „Fünf Tage vor dem 1. Mai wurde dann mittels Flugblättern der obgenannten Gruppen zur Maidemonstration aufgerufen. Als Hauptreferent figurierte Fredy Aeberli, als Mitglied des Ausschusses des SGB und Präsident der Typographia Zürich. Obwohl Aeberli darauf aufmerksam gemacht wurde, dass fast zur gleichen Zeit und Stunde die Kundgebung der Gewerkschaften stattfinde und es der Gewerkschaft nicht besonders dienlich sei, wenn an einer zweiten Kundgebung ebenfalls Funktionäre des SGB sprechen werden. Die Sturheit des ‚Kollegen‘ Aeberli gipfelte aber darin, dass er es nicht unterlassen konnte, ohne Kenntnis der Sachlage, das Zuger Gewerkschaftskartell unberechtigterweise zu attackieren. Wahrlich ein ‚senkrechter‘ Gewerkschafter, der als Mitglied des SGB-Ausschusses seine Eskapaden in einer Zeit, wo dem letzten Gewerkschafter die Solidarität bewusst sein sollte, mit Demagogie behafteten Gruppen zur Unterstützung hilft. Es mutet einem komisch an, dass nirgends die Kraft aufgebracht wird, solchen ‚Kollegen‘ endlich einen Riegel vorzuschieben.“[footnoteRef:2] [2:  „Die seltsamen Methoden des ‚Kollegen‘ Fredy Aeberli, Helvetische Typographia, 7. Mai 1975] 
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Fredy Aeberli liess es sich nicht nehmen, darauf zu antworten. „Als ich vor zwei Jahren vom ‚Einheitskomitee für den 1. Mai in Zug‘ angefragt wurde, ob ich bereit wäre, an der Kundgebung zum 1. Mai zu sprechen, sagte ich aus folgenden Gründen zu: 1. Es war begrüssenswert, dass nach vielen Jahren erstmals wieder eine 1. Mai-Kundgebung mit Umzug in dieser Stadt durchgeführt wurde. 2. Besonders wertvoll war dabei der Aspekt, dass in Gebieten, in denen die organisierte Arbeiterschaft noch schwach entwickelt ist und gegen grosse Hindernisse zu kämpfen hat, eine öffentliche Manifestation stattfand. 3. Erfreulich war auch die Tatsache, dass das organisatorische Wagnis hauptsächlich von jungen Aktivisten eingegangen wurde. Im Zeitalter des Massenkonsums und einer weitverbreiteten Entpolitisierung immerhin keine Selbstverständlichkeit. Es war keine riesige Zahl, die sich damals erkühnte, im Demonstrationszug mitzumarschieren. Aber die Schar der durch die Strassen ziehenden Demonstranten erregte die Neugier und Aufmerksamkeit der hinter Fensterländen hervorguckenden Leute. Man fühlte sich an die Pionierzeit der Arbeiterbewegung erinnert. Auch an der Kundgebung waren keine Repräsentations-Lorbeeren zu holen. Auf einem Platz unter gewöhnlicher Strassenbeleuchtung wurden die Referate gehalten. Etwas abseits standen verschämt die ‚offiziellen‘ Arbeiterfunktionäre und betätigten sich als Zuschauer. Was damals so gut begonnen hatte, sollte dieses Jahr fortgesetzt werden. Drei Tage vor dem 1. Mai erhielt ich von Hanspeter Wenk einen Telefonanruf, in welchem er mich zu überreden versuchte, von der eingegangenen Verpflichtung Abstand zu nehmen. Ich erklärte ihm, dass dies eine unsaubere Haltung wäre und forderte ihn auf, sich für eine gemeinsame Durchführung der Kundgebung einzusetzen. Am 30. April erschien in der bürgerlichen Lokalpresse eine ‚Erklärung des Gewerkschaftskartells‘, in welcher gegen die ‚ultralinken Gruppen und Formierungen‘ polemisiert wurde, die ‚Unwahrheiten‘ verbreiteten, die einer ‚infamen Lüge‘ gleichkämen und die den ‚als bekannt extrem links stehenden Präsidenten der Typographia Zürich, Fredy Aeberli, als Hauptreferenten verpflichteten‘, damit ‚inbezug auf die Maifeier in Zug die Arbeiterschaft manipuliert werden soll‘. Nach dieser freundlichen Eröffnung zum 1. Mai hätte man sich ein entsprechendes Echo vorstellen können. Aber offensichtlich hatte Hanspeter Wenk nicht mit der Anständigkeit des ‚Einheitskomitees‘ gerechnet. Denn nach dem Demonstrationszug (bei welchem die ‚offiziellen‘ Arbeitervertreter durch Abwesenheit glänzten!) begab man sich auf den Landsgemeindeplatz, um die peinliche Leere auszufüllen, denn ‚ohne die Linksgruppen wäre die Zuger Maifeier von einer verschwindend kleinen Arbeitergruppe durchgeführt worden‘ (Zuger Tagblatt vom 2. Mai 1975). Die Anständigkeit der Jungen war so gross, dass sie gar den offiziellen Rednern applaudierten! Umso unverständlicher war dafür wieder die Reaktion des Kartells: Kaum hatten die Redner ihre Vorträge beendet, so wurde sofort das Licht gelöscht, damit sich die Zuhörer im Dunklen davonmachen mussten... Es soll sogar Gewerkschaftsfunktionäre gegeben haben, die die Polizei zur Konfiskation der Transparente und Parolen aufgefordert hätten...! Glücklicherweise waren die Polizeibeamten demokratischer als diese ‚Arbeitervertreter‘ und verwiesen auf das Recht der freien Meinungsäusserung... Nach diesem gewerkschaftspolitischen absoluten Tiefpunkt sei noch ein Hinweis auf die Person des Zuger Gewerkschaftskartell-Präsidenten, Hanspeter Wenk, erlaubt. Wir kennen diesen Mann aus der Zeit der Liquidation der Firma ‚ABC‘, als wir uns für ihn einsetzten, damit er zu seinem Recht in Sachen Pensionsgelder kommen sollte. Damals hat er uns als Kollegen ohne Anführungszeichen angesprochen. Wir heben seinen Dankesbrief auf und hoffen, dass er sich seiner erinnert, wenn es ihm wieder besser geht.“[footnoteRef:3] [3:  „Antwort an den Zuger Kartell-Funktionär Hanspeter Wenk“, Fredy Aeberli, Helvetische Typographia, 21. Mai 1975] 
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Am 1. Mai war aber die Geschichte des 1. Mai 1975 noch nicht zu Ende. In einem Dossier wurde die RML-Vorstellung zur Einheit präzisiert. „Es gibt in der Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung verschiedene Strömungen. Dies war schon immer so und wird auch so bleiben. Das einzige, was sich ändert, ist das Kräfteverhältnis unter den verschiedenen Strömungen. Jeder kennt die Theorie und Praxis unserer Strömung. Jeder weiss, dass wir den Arbeitsfrieden, die Klassenkollaboration und die Landesverteidigung ablehnen, ebenso die heutige Politik der Gewerkschaften und den Reformismus der SP. Jeder weiss, dass wir für eine sozialistische Rätedemokratie kämpfen, wo im Gegensatz zu den Ostblock-Staaten die Arbeiter-Demokratie gewährleistet ist. Wir nehmen uns jederzeit das Recht, die anderen Strömungen zu kritisieren. Schliesst das aber gemeinsames Handeln aus? Es ist sicher schwieriger, Leute mit verschiedenen Auffassungen zu einem gemeinsamen Handeln zu überzeugen, als Leute mit denselben. Andererseits ist es ebenso klar, dass die Arbeiterbewegung einheitlich viel stärker ist. Was wir durchzusetzen versuchen, ist eine loyale Diskussion unter allen Strömungen und ehrlichen Individuen der Arbeiterbewegung, die die Differenzen nicht verdunkelt, sondern aufdeckt. Wer überzeugende Argumente hat, hat in einer solchen Diskussion nichts zu verlieren. Wer sich einer solchen Diskussion verschliesst, beweist die Schwäche seiner Argumente. Diese Diskussion bildet die Grundlage für eine echte Einheitsarbeit in Fragen, wo man sich einigen kann (Gegen Lohnabbau, gegen Entlassungen, 1. Mai – bezahlt und frei). Diese Einheit, soll sie eine echte und nicht gespielte sein, schliesst die gegenseitige Kritik nicht aus, sondern bedingt sie. Gegen das Sektierertum. Diese Kritik möchten wir nun anbringen – vor allem an Genossin Marie-France Lechleiter und an Kollege Hanspeter Wenk, die sich extrem sektiererisch verhalten haben. Eigentlich sind wir dagegen, Genossen oder Kollegen persönlich anzugreifen. Aber z.B. bei Kollege Wenk können wir wirklich nicht das Kartell kritisieren, weil es zu den sektiererischen Entscheidungen kaum beigetragen hatte. Wir veröffentlichen kommentarlos einige Dokumente der Auseinandersetzung um den 1. Mai, damit jeder seine Meinung bilden kann und sich eine solche fruchtlose Debatte für das nächste Jahr erübrige.“[footnoteRef:4] [4:  Für eine loyale Diskussion und Zusammenarbeit in konkreten Fragen – Gegen das Sektierertum“, RML 1. Mai-Dossier, 1. Juni 1975] 


An der Vorstandssitzung vom 4. Juni 1975 kam das Gewerkschaftskartell auf den 1. Mai zurück. „Kollege Wenk bedauert, dass der Maifeier nur ein bescheidener Besuch seitens der Gewerkschafter beschieden war. Zu besonderen Bedenken gibt ihm die Tatsache Anlass, dass nicht einmal alle VS-Mitglieder anwesend waren. Am 21.5.75 fand eine Besprechung in Anwesenheit der Kollegen Wenk und Weiss mit dem Vorstand der PTT-Union statt. Diese war nötig geworden, nachdem die RML mit eindeutigen Unwahrheiten und Verdrehungen von Tatsachen versucht hatte den Kartellpräsidenten zu verleumden. Die Besprechung ergab ganz eindeutig, dass die Information zwischen der PTT-Union und dem KGZ nicht funktioniert hat. Kollege Wenk betonte, dass jedes VS-Mitglied für die Information seiner Gruppe verantwortlich sei. Der VS unterstützt einstimmig das Vorgehen von Kollege Wenk gegenüber der RML und stellt fest, dass es den früheren Beschlüssen des VS und der DV entsprach.“[footnoteRef:5] An derselben Vorstandssitzung wurde die sture Haltung gegen die Linken noch untermauert. „Dossenbach Meinrad (SPA) nahm in einem Brief Stellung zu dem von Kollege Wenk verfassten Artikel über die Vorkommnisse am 1. Mai 1975. Der VS verurteilt die Einmischung von Dossenbach und unterstützt den Präsidenten in seinem Vorgehen einstimmig.“[footnoteRef:6] [5:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung vom 4. Juni 1975]  [6:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung vom 4. Juni 1975] 
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In den Gewerkschaften war damit die Diskussion für dieses Jahr beendet. Nur noch an der Vorständekonferenz vom 12. September 1975 im Restaurant Brauerei, Baar kam das Gewerkschaftskartell nochmals auf das Problem der internen Kommunikation zu sprechen. „Der Präsident teilt mit, dass er und der Kartellvorstand in letzter Zeit einigen Angriffen eines ‚Linken Blattes‘ ausgesetzt gewesen sei. Es sei versucht worden, innerhalb der Gewerkschaften unter anderem Unsicherheiten zu schaffen und Unwahrheiten auszustreuen. Es sei daher dringend nötig, dass ein Weg gesucht werde, die Information zwischen den verschiedenen Gruppen und Sektionen zu verbessern. Im weiteren müssten aber auch die Kartellvorstandsmitglieder ihre Sektionen besser orientieren.“[footnoteRef:7] [7:  Protokoll GKZ-Vorstandssitzung vom 12. September 1975] 


In der SP war aber die Diskussion noch nicht zu Ende, denn in der Stadt Zug war beantragt worden, das Gespräch mit der RML wieder aufzunehmen. Karl Schönbächler berichtete in den LNN über diese SP-Versammlung. „Jüngere Mitglieder der SP sind von der ablehnenden Haltung des städtischen Parteivorstandes beunruhigt. Diese Beunruhigung fand anlässlich der städtischen Parteiversammlung vom Montagabend in einem Antrag ihren Niederschlag; es wurde verlangt, dass der Brief des Vorstandes innerhalb der Partei diskutiert und das Gespräch mit der RML aufgenommen wird. Zeigt, so wurde argumentiert, die SP der RML die kalte Schulter, wird diese in die Terrorisierung getrieben. Demgegenüber wurde aber auch geltend gemacht, dass der SP eine Zusammenarbeit mit der RML nichts nütze. Zudem sei ein Veto der schweizerischen Parteiinstanzen mit Sicherheit zu erwarten, weil die RML keine ernsthaft zu nehmende, kleine Gruppe sei, die ohnehin erst einmal durch konkrete politische Arbeit ihre Lebensberechtigung beweisen müsse. Es wurde auch die Forderung gestellt, dass das Gespräch mit der RML aufgenommen werden müsse; dadurch könne die SP auch eine klare Abgrenzung nach links vornehmen, wie sie das auch nach rechts immer wieder tut. Zudem vermöge die SP nur auf diese Weise den Beweis zu erbringen, dass sie auch brisante Fragen zu bewältigen vermag. Mit dem knappen Mehr von 13 zu 12 Stimmen beschloss die Versammlung, das Verhältnis der Partei zur RML in weiteren Diskussionen zu klären, weil ein Vorsichschieben des Problems dieses nicht löst. Damit ist ein Schritt von seiten der SP getan, ob er aber zu einem konkreten Ziel führt, bleibt fraglich.“[footnoteRef:8] Der Antrag, die Diskussion mit der RML zu führen, war von Erich Siegrist gestellt worden. [8:  Luzerner Neuste Nachrichten, 4. Juni 1975] 


Jürg J. Aregger versuchte seinerseits im freisinnigen Zuger Tagblatt vom 6. Juni 1975 Zwiespalt zu sähen. „Interessant in diesem Zusammenhang war unter anderem ein Votum von SP-Kantonalpräsident Othmar Romer, Oberrichter, der sich gegen den Antrag von E. Siegrist bezüglich Diskussion des oben zitierten Briefes wandte und erklärte, die SP betreibe ihre eigene Politik und sollte nicht mit ultralinken Gruppen zusammenspannen. (...) Angesichts des abgegebenen Votums von Othmar Romer nahm man zwei Tage später bei der Gründungsversammlung der überparteilichen Bewegung gegen Atomkraftwerke (…) umso erstaunter davon Kenntnis, dass er neben weiteren Mitgliedern des SP-Kantonalvorstandes (sowie einigen Landesringvertretern) sich nicht nur einig mit der Bewegung zeigte, sondern auch das Votum vom ‚Ideologen‘ der RML, Hanspeter Roth, unterstützte, worin ‚Haro‘ Roth seine Fortschrittsthesen mit dem Hinweis auf die Umstürzung unserer Gesellschaft in eine sozialistische Hierarchie umriss. Die SP- und Landesringvertreter zeigten sich im übrigen auch bereit, in einer Organisation mitzuarbeiten, die vielleicht nicht von der RML konzipiert, in der aber mehrere RML-Mitglieder sich aktiv betätigen. Die markigen Worte an der SP-Versammlung am Montagabend hätte man sich füglich sparen können. Oder anders gesagt: Was die Sozialdemokraten bisher ablehnten, hat die RML über die Hintertüre der Bewegung gegen Atomkraftwerke erreicht: Die Zusammenarbeit von SP- und RML-Vertretern in einer konkreten Vereinigung.“[footnoteRef:9] [9:  Zuger Tagblatt, 6. Juni 1975] 
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Othmar Romer entgegnete: „Zum ersteren haben Sie richtigerweise festgehalten, dass ich an der Versammlung der SP Stadt Zug vom 2. Juni die Ansicht vertrat, dass zwischen SP und RML ein breiter ideologischer Graben bestehe, der keinen Konsens ergeben könne. Jede innerparteiliche Diskussion sei deshalb überflüssig, weil politisch wirkungslos. Daran herumzudeuteln, was ich wohl damit meinte, ist überflüssig, ausser man wollte wiederum etwas konstruieren. Andererseits jedoch bin ich der Meinung, dass ein vorrangiges menschliches Problem besteht, dem sich niemand entziehen sollte und gerade für uns Sozialdemokraten von Bedeutung ist. Dabei denke ich an Toleranz und echte Menschlichkeit, die verhindert, dass politisch Andersdenkende zu Opfern moderner Treibjagden werden. Ansätze negativer Art finde ich leider auch in Ihrem Artikel, Herr J. Aregger, und mir scheint dieser Umstand bedenklich. Ein freiheitlicher und demokratischer Staat darf nicht in Versuchung kommen, Mitbürger (in diesem Fall RML-Leute) in die gesellschaftliche Isolation abzudrängen. Ohne dramatisieren zu wollen, aber jeder links- oder rechtslastige Radikalismus hatte irgendwo einmal seinen kleinen Anfang. Einziges Mittel kann nur die Diskussion ausserhalb des üblichen parteipolitischen Rahmens sein. Leider sind in dieser Hinsicht nicht nur die Meinungen in der Öffentlichkeit geteilt, sondern, was ich besonders bedaure, ebenfalls innerhalb der Sozialdemokraten.“[footnoteRef:10] Jürg J. Aregger konnte es nicht lassen, die Antwort von Othmar Romer zu kommentieren. „Durch die Teilnahme an solchen ‚überparteilichen Komitees‘ glauben wohlmeinende Bürger zwar nicht die RML zu unterstützen, sie müssen sich aber bewusst sein, dass jedes Zusammenwirken mit revolutionären marxistischen Gruppen von diesen als Unterstützung verstanden und gemäss dem berühmt gewordenen Leitsatz von Lenin, nachdem sich die Revolution ‚nützlicher Idioten‘ zu bedienen hätte, entsprechend angewendet wird.“[footnoteRef:11] Wie oft musste in jenen Jahren die Linke die Mär der „nützlichen Idioten“ hören. Ich weiss nicht in welchem Zusammenhang dies Lenin gesagt oder geschrieben haben soll, daraus konstruierten bürgerliche Ideologen die idiotische Interpretation, dass es eine Strategie der revolutionären Linken war, die Zusammenarbeit mit gemässigten Linken und liberalen Bürgerlichen zu suchen, um sie als Steigbügelhalter zu benützen. Die Absicht war klar – und Othmar Romer spricht sie auch in der Entgegnung an Jürg J. Aregger an –; die Linken zu isolieren und sie an den Rand der Gesellschaft zu drängen. Was aber in Zug gründlich misslang! [10:  Zuger Tagblatt, 10. Juni 1975]  [11:  Zuger Tagblatt, 10. Juni 1975] 
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Meinrad Dossenbach
Postfach 1175 (Poststr. Bflg}

63cl Zug
215148 Zng, 15.8.75

Lieber Kollege Hanspeter,

seit dem 1. Mai 75 bin ich auch aktiver Gewerkschafter, nachdem
ich mich vorher bereits anderswie als aktiv in der Arbeiter-
bewegung verstanden habe (SP). Somit werden wir vermutlich auch
im 2ugerischen Gewerkschaftskartell das eine oder andere Mal
zusammentreffen. Die Ereignisse rund um den 1.Mai 75 in Zug
haben mir nun zu denken gegeben. Ich wdre daran interessiert,
mit Dir einmal dariiber zu reden, wenn das auch Dein Wunsch

ist.

Ein Einheitskomitee mit der RML h3tte ich grundsitzlich befiir-
wortet. Ich sehe aber, dass es 1975 nicht sehr sinnvoll ge-
wesen wdre. Deshalb habe ich mich hinter die diesheziiglichen
Beschliisse unserer Parteil gestellt und keine Absprachen mit
irgendwelchen Linksgruppen getroffen. Es hat mich dann aber
einmal mehr liberrascht, mit welcher Heftigkeit das Kartell

vor dem 1. Mai gegen "Links" (RML) in der Zeitung geschossen
hat. Wenn ich bedenke, dass lhr pro Jahr sehr wenig Presse-
verlautbarungen macht, erstaunt mich, dass davon immer eine
der RML gewidmet ist. Ist das sinnvoll?

Ich habe an Dir immer geschdtzt, dass Du Angriffe offen vor-
getragen hast. Auch ilber den Ton, iiber die Art hatte ich nicht
zu klagen. Geradezu bestiirzt hat mich nun aber Dein Leserbrief
in der "Helvetischen Typographia" vom 7. Mai 75, 8. 2. Dieser
Ton ist doch der Arbeiterbewegung nicht férderlich. Ich kenne
Fredy Aeberli ja nicht, stelle mir aber vor, dass er nicht

aus dem Nichts Pridsident einer Gewerkschaft geworden ist.

Auch ist wohl seine Wahl in den SGB-Ausschuss kaum einem Zufall
zu verdanken. Ich meine, Auseinandersetzunegn kdnnen doch nicht
in dieser Art geldst werden. .

Darf ich fragen: worin bestand am 1. Mai die Attacke RAeberlis
auf das Gewerkschaftskartell? Soviel ich gesehen habe, warst Du
gar nicht dabei, als er seine Rede hielt. Und wenn Aeberli un-
berechtigt attackiert, musst Du dann im gleichen Ton reagieren?
Ich verstehe einfach nicht, wie Dein Leserbrief zustandegekommen
ist. Habt Ihr im Kartellvorstand dariiber gesprochen?

Selbstverstidndlich geht es mir nicht darum, von Dir Rechenschaft
zu fordern. Meine Fragen shd Anfragen eines einfachen Mitgliedes

in der Gewerkschaft. Mir scheint, sclche Meinungsverschiedenheiten,
wie sie jetzt in dieser Frage zwischen uns bestehen, miissten

eben auch ausgerdumt werden.

In diesem Sinn erwarte ich gerne Deine Antwort und
grisse Dich freundlich

i -'|'-',.'—'-}_T'L L/____,: = __.l\
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meinrad dossenbach





Hanspeter Wenk

Herrn

Meinrad Dossenbach
Fostfach 1175

630l Zug

Baar, 19. Mai 1975

Lieber Kollege Heinrad,

ieh beziehe mich 2uf Tein Schreiben wom 15, Mei 1975 und erRire Dir gerne

die Dereitschaft, iiber die Disskussionen betreffend 1, Mai 1975, mit Dir ein
Gesprich zu fihren.

Allerdings gind in diesem Zusammenhang bereits weitere Gespriche vorgesehen,
eines daven bereite am kommenden Mittwoch, so dass Du noch etwas CGeduld haben
musst, umsomehr, dass mein Frogramm in den niichsten Tagen sehr ausgefiillt
igt.

Ich hoffe gerne auf Dein Verstindnis.
Mit kollegielen Criissen
Hanspeter Wenk

Falkenwepg 8
G3he Baar





GBH Jo. Mai 1975
Meinrad Doussenbach

Metallstr. 1

6300 Zug

Geschétzter Hanspeter,

ich danke fiir Deinen Brief und die darin bekundete Bereitschait
Zu einem Gesprich,.

Heute habe ich zwei Probleme, das eine eher SP-Fartei, das andere
eher GBH. Allerdings hingt alles irgendwie zusammen.

1. Zeitung Die Gesché#ftsleitung der 3P Kt. Zug hat eine Arbeits-—
gruppe eingesetzt, welche priifen soll, ob, wie und wann ein
'linkes" Presseorgan, ev, ein Parteiinternes Mitteilungsblatt
herauszugeben sei. Diese Kommission hat einmal getagt und ist
dabei auf folgende Idee verfallens: Was wire zu halten von einem
Slatt, welches Nachrichten aus und fiir Gewerksehaften und SP
bringt. Soviel wir wigsen, ist der Lokalteil in den Verbanda-
organen der Gewerkschaften recht mager. Besteht nicht hin und
wieder ein Bediirfnis nach etwze mehr lokaler Information innerhalb
der dem Gewerkschaftskartell angeschlossenen Verbidnde im Kt, Zug?

Man hat mich dann beauftragt, Dir zuhanden des Kartells diese
Fragen vorzulegen und eine erste prinzipielle Stellungnahme ein-—
zuholen,

2o RMIL Wie Du weisst, hat die RML in beispiellosem Fleiss
bereits wieder einige Papier versandt. Eines wurde auch an die
GBH - Jugendgruppe gesandt. An unserer letzten Sitzung hat

diese Gruppe nun beschlossen, am 19, Juni 1975 dariiber zu sprechen,
Damit das Gegsprich fundiert ist, wire es sinnvoll, wenn Du
irgendwann vorher die folgenden Fragen beantworten kinntesat:

~ Im Brief vom 12. Mai 1975 wird auf der ersten Seite geschrieben,
wag die PTP-Union alles gemacht habe, Wie verhidlt es sich wirklich
damit?

= Es steht dort zuch, dass Christen einen Brief gezeigt habe,
"worin sinngemiss steht, dass unter allen umsténden verhindert
werden milsse, dass wir fRMLJ auf dem selben platz eine kundgsbung
machen". Was ist davon wahr?

Deine Antwort kann schrifilich oder mindlich erfolgen. Sie wird
gicher daszu dienen, dass unsere Jugendgruppe sachlich und umfassend
orientiert wird und dementsprechend kompetent urteilen kann.

Mit freundlichem Gruss

;’Y{ Ltcﬂ’&.@/
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¢, Juand AT

Die Zuger SP und die Revolutiondre

Sag mir, wo die Blumen sind

Die Zuger Sozialdemokraten tun sich
pelegentlich schwer in ihren Profilie-
rungsversuchen, respektive Abgrenzungs-
vornahmen gegen links und techis. Es
sei etwa an die Zustimmung der ersien
eSchwarzenbach-Initiatives erinnert, wo
dic Zuger SP — allein auf weiter Flur
die  Husserste Rechte unterstiitzie
{man komme nun nicht mit der Recht-
fertizung, gute Anlicgen anderer Grup-
picrungen verdienten ganz einfach die
Unterstistzung, weil dies im vorliegenden
Fall picht zutraf),

Am Montagabend ging es nun bei der
Yerzammlung der 5P der Stadi Zug um
die Abgrenzung gegen die Zuger Scktion
der Revolutiondiren Marxistischen Liga
(RML), als von Erich Siegrist der An-
trag gestellt wurde, das von der RML
mit der SP angestreble Gespriich sei auf-
zunchmen. Er wandie sich damit gegen
den Vorstand, der in ecinem Brief an
die BRML dicser mitleilte, dass angesichis
der ewenipen Gemcinsamkeiten»  Ge-
spriiche nicht sinovoll wiiren, Die RME-
Forderung bezog sich iibrigens auf die
Durehfithrung  einer gemeinsamen .-
Mai-Feier, die bekannterweise dann
nicht stattfand. An der SP-Versammlung
wurde nun mit 13:12 Stimmen beschlos-
sen, das Verhiiltnis der Partei zur RML
sei in weileren Diskussionen zu kliren,

Interessant in diesem Zusammenhang
war unter anderem ein Volum von 5P-
Kantonalpriisident  Othmar  Romer,
Oberrichter, der sich gegen den Antrag
von E. Siegrist beziiglich Diskussion des
ohen zitierten Bricfes wandte und er-
klirte, die SP betreibe ihre eigenc Poli-
tik wnd sollte nicht mit uoltralinken

Gruppen zusammenspannen, Der Vize-
prisident der sidduschen Sozialdemokra-
ten, Meinrad Dossenbach, machte dabei
die liberale Feststellung, dass es fiir die
5P eine micht gerade ruhmreiche Sache
wiire, wenn sie den Mot und die Kraft
nicht aufbringen kénnte, mit Andersge-
sinnten zu sprechen.

Angesichts des abgegebenen Votums
von Othmar Romer nahm man zwel
Tage spiter bei der Grimdungsversamm-
lung der iiberparteilichen Bewegung ge-
pen Atomkraftwerke (siche «Tagblatts
von gesterm) umso  erstaunter  daven
Kenntnis, das er neben weitern Mitglie-
der des SP-Kantonalvorstandes (sowie
cinigen Landesringvertretern) sich nicht
nur einig mit der Bewegung zeigte, son-
dern auch das Votum vom eldeologens
der RML, Hanspeter Roth, unterstiitzte,
worln «Haro» Roth seine Fortschritts-
thesen mit dem Hinweis anf die Umstiir-
zung unserer Gesellschaft in eine soziali-
stische Hicrarchie umriss. Die SP- und
Landestingvertreter zeiglen sich im iibri-
gen auch bereit, in einer Organisation
mitzuarbeiten, die vielleicht nicht von
der RML Eonzipiert, in der aber meh-
rere BML-Mitglicder sich aktiv betdti-
gen. Die markigen Worte an der SP-Ver-
sammlong am Montagabend hitte man
sich fiiglich sparen kimnen. Oder anders
gesapt: Was die Sozizldemokraten bisher
ablehnten, hat die RML ither die Hinter-
tiire der Bewecgung gegen Atomkraft-
werke  erreicht: Die  Zusammenarbeit
von SP- und BRML-Vertreter in einer
konkreten Vereinigung.

Jiirg 1. Aregger
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Offener Brief an den Redaktor des « Tagbldftess «

«Sag mir, wo die Blumen sind»

Schr geehrter Herr Jiicg 1. Aregger

Thr Kommentar, rusammengefasst im
Arikel «Sap mir, wo die Blumen sinds
und erschienen im «Zuger Taghlatt» vom
6. Juni nitigt mich zu cinigén Bemerkun-
gen, Darin versuchen Sie mittels einer Un-
terstellung, mich und weilere Personen aus
dem Kreis der zugerischen Minderheitspar-
teien Sozialdemokraten und Landesring, in
die politische Nihe der RML (Revoluwtio-
nire Marxistische Liga) #u riicken bew, Sie
bezichtigen mich RML-Theorien unter-
stittzt zu haben. Dabei berufen Sie sich auf
die Grilndungsversammiung der iiberpar-
teilichen Reowegung pepen A-Werke, stafi-
eefunden am verzangenen 4. Junioin fag.
Lum Snchverlali

Obige dffentliche Versammlung war von
zirka 35 bis 40 Personen besucht und pe-
sprochen wurde fiber eine jedermann zu-
pingliche Grundsatzerkiiirung sowie iiber
den weiteren organisatorischen Aufbau der
Bewepung und liber einen inzwischen ver-
dffentlichten offencn Brief an Rerierungs-
und Kantonsrat. Im Verlauf des Abends
hatte ich mich drefmal zum Wort gemeldet
und zwar in folgenden Punklen:

I. Zum weiteren Verfahren bei der Be-
handlung  der  Grundsatzerklirung.  Ich
schlug vor zuerst Diskussion, Abstimmung
und nachtriglich redaktionelle Bereini-
cung,

2. Die Versammlung diskutierte iiber die
Aussichten ciner kantonalen Initiative, um
wenigstens ein Mitentscheidungsrecht der
zuperischen Hevidlkerung erwirken zu kin-
nen, dies im Hinblick auf das A-Werk
Inwil, Tch verwies darauf, dass dieses Pro-
blem nur im Rahmen der eidgenissischen
Giesetzpebung  geliist werden kinne und
deshalb ein kantonaler Vorstoss unwirk-
sum bleibe,

3. Der Versammlungsleiter schlug vor,
cine maglichst lose Form in organisatori-
schen Belangen der Bewegung zu finden,
Dasu bemerkie ich, dass vereinsrechiliche
Aspekie nicht unbeachtet bleiben diirfen,

Themen wic sie es nennen, «Unterstiit-
zung der Gesellsehaft zwecks Installicrung
ciner sozialistischen Hierarchies, wurden
nicht diskutiert, e4 sei denn, Sie bezeichnen
eine  kurze Wachstums-Diskussion als
solche, Der sozialdemokratische Stand-
punke (geplantes  Plus-Wachstum, nicht
Mull-Wachstum) wurde jedoch von einem
SP-Mitglied so pnt vertreten, dass ich ein
Eingreifen nicht fiir notwendig hielt,

Es fillt mir schwer, aus obigem Sachver-
halt, der mir inzwischen von verschieden-
ster Seite bestiitigt wurde, ecinen Zusame-
menhang mit Thren Behavptungen zu fin-
den, Journalistik hat meines Erachiens sehr
vicl mit serioser Oeffentlichkeitsarbeit xu
tun und nichts mit der Verbreitung von
unwahren Informationen. Ich erwarte von
Ihnen, dass Sie die Unterstellung in ciner
kurzen, aber fiir alle Ohren verstindlichen
Artim «Taghlatts zuriicknehmen,

Dics zum sachlichen Teil der Angelezen-
heit, Es pibt aber noch zwei andere
Punkte, dic kurz hervorgehoben werden
miissen, nitmlich das politische Verhalten
der SP gepeniiber der RML und das Allge-
mein-Menschliche,

Zum ersteren haben Sie richiigerweise
lestgehalten, dass ich an der Versammlung
der 5P Stadt Zug vom 2. Juni die Ansichi
vertragt, dass zwischen 3P und RML cin
breiter ideolopischer Graben bestehe, der
kein Konsens ergeben kinne, Jede inner-
parteiliche Diskussion sei deshalb iiberfliis-
sig, weil politisch -wirkungslos. Daran her-
umzudeuteln was ich wohl damit meinte,
ist uhberflilssig, avsser man wollte wicder-
um etwas Konstruicren.

Andererseils jedoch bin ich der Mei-
nung, dass ein vorrangiges menschliches
Problem besteht, dem sich niemand entzic-
hen sollte und gerade fiir uns Sozialdemo-
kraten von Bedeutung ist. Dabei denke ich

an Toleranz und echte Menschlichkeit, die
verhindert, dass politisch Andersdenkende
zu Opfern moderner Treibjagden werden.
Ansitze negativer Art finde ich leider anch
in Ihrem Artikel, Herr J. Aregger, und mir
scheint dieser Umstand  bedenklich., Ein
freiheitlicher wnd demokratischer  Staat
darf nicht in Versuchung kommen, Mithiir-
eer (in diesem Fall RML-Leute) in die
gesellschaftliche  Isolation  abzudriingen.
Ohne dramatisieren zu wollen, aber jeder
links- und rechislastize Radikalismus hatte
irgendwo einmal seinen Kleinen Anfang.
Einziges Mittel kann nur die Diskossion
ausserhalh des diblichen parteipolitischen
Rahmens sein. Leider sind in dieser Hin-
sichl micht nur dic Meinungen in der Oef-
fentlichkeit geteilt, sondern, was ich beson-
ders beduoure, ebenfalls innerhalb der So-
zialdemokraten,

Mit freundlichen Grilssen

thmar Romer

L

Anmerkong der Redaktion: Othmar Ro-
mer hat sich gemitss seinen Angaben ziem-
lich aktiv an der Grindungsversommlung
der iiberparticilichen Bewegung gegen
Atomkraftwerke beteilipt. Es stehi ithm
selbstverstiindlich als SP-Kantonalpriisident
frei, sich bei jeder Organisation zu beteili-
pen, in der auch RMEL-Mitglieder mitmao-
chien, Er kann dies aber nichi in der naiven
Meinung tun, dies unbeschadet seiner als
"arteiprisident vertreienen Konfrontations-
politik  bewerkstelligen zu  Kinnen. Man
kann sich fragen, wie glanbwiirdig cine
innerpariciliche Konfrontationspolitik scin
soll, wenn sich Othmor Romer susserhalb
der Partei mit der RML zn solidarisieren-
den Alfionen bereitfindel — und sei es
enurs in der Bewegnng gegen Atomkenfi=
werke (wie das Beispiel Kaiserangst zeigl,
werden solche Anlisse von der RML ent-
sprechend ihrer Konflikistroteeie apspeben.
tef, um «die herrschemden Machiverhilt-
nissen anzugreifen ond die staatlichen Or-
gane  rum  Eingreifen 20 provozieren).
Durch die Teilnahme an solchen wiiberpar-
teilichen Komiteess elauben wohlmeinende
Biirger ewar nicht die MRL zu unterstiif-
zem, sie milssen sich aber bewwsst sein,
dass jedes Zusammenwirken mit revolutio-
niiren marxistischen Gruppen von dicsen
als Unterstitrung verstanden und gemiiss
dem beriihmt gewordenen Leitsatz von Le-
nin, nach dem sich die Revolulion eniitzli-
cher Idintenw #n hediencn hiitle, enispre-
chend angewendetd wird.

Als aufmerksamer Zuhorer wird Othmaor
Romer nicht nur pehiiet haben, dass die
Sozialdemokraten sleh gepen das MNull-
Wachstum wandten, sondern dies auch von
REML-Mifglied Huanspeter Roth gelan
wuride, Und wie sich cin Marxist ein ge-
plantes Plos-Wachstum — von dem sich
am Abend kein Sozialdemoklrat  distan-
zierte — vorstellt, braucht hicr wohl kaum
nochmals wiederholl zu werden,

Im Kommentar, der den Unwillen von
Othmar Romer erreste, war nicht cr als
Biirger gemeint, sondern als Prisident der
Sozialdemokrafischen Pariei des Kantons
Lug, der sich als solcher die Frage pefallen
lassen muss, ob sich seine innerparteilich
vertretenen Thesen in Uehereinstimmung
bringen lassen mit dem ausserparteilichen
Fusimmenwirken mit  Mitgliedern  der
RMIL. Diese ctwos unklare politische Hal-
tung zeipt sich auch im oben abpedruckien
Erief. eleder links- und reclislastipe Radi-
kalismus  hatfe irgendwo  einmal  seinen
kleinen Anfamgs, warnt Othmar Romer.
Glaubt er dicsen Anfiingen zuo wehren, in-
dem er mit diesen cAnfingem» zosam-
menarbeitet? Verstehl der sozinldemokra-
tische Parteipriisident wnter «Diskussionen
ausserhalb des ihlichen parteipolitischen
Rahmens» gemeinschafiliche Aktionen mit
der RML?

Tiirg J. Aregger

{0 fommn ATH
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«Zuger Nachrichten»
Mittwoch, 30. April 1975

Erkliirong des Zuger Gewerkschaftskar-
tells zu den Maifefern in Zug

Einmal mehr versuchen die ultralinken
Gruppen und Formierungen des Kantons
-Zug die Arbeit des Zuger Gewerkschafts-
kartells zu attackieren. Mit den am ver-
gangenen Wochenende verteilten Flug-
blitter werden wiederum ~Unwahrheiten
verbreitet, die jeglicher Grundlagen ent-
behren. Das Zuger Gewerkschaftskartell
wiirde seit vier Jahrzehnten endlich wie-
der einmal cine &ffemtliche Kundgebung
durchfithren, kommt einer infamen Liige
gleich.

Um der fast parallel laufenden Kund-
gebung der Revolutiondiren  Marxisti-
schen Liga und Co. einen gewerkschafili-
chen Anstrich zu verleihen, wurde der als
bekannt extrem links stehende Prisident
der Typographia Ziirich, Fredy Aeberli,
als Hauptreferent verpflichtet. Die Mit-
gliedschaft von Acberli im Ausschuss
des Schweizerischen. Gewerkschaftsbun-
des trigt dazu bei, dass in Bezug auf die
Maifeiern in Zug, die Arbeiterschaft ma-
nipuliert werden soll.

«Helvetische Typographia»
Basel, 7, Maj 1975

Die seltsamen Methoden des
«Kollegens Fredy Aeberli!

1.-Mai-Kundgebung
in Zug

Am 1. Mai fand in Zug die offizielle
Kundgebung des Gewerkschaftskar-
tells statt. Unter dem Patronat des
Zuger Gewerkschaftskartells und der
SP des Kantons Zug fand um 18.30
Uhr auf dem Landsgemeindeplatz in
Zug die Maifeier statt. Seit einiger
Zeit versuchen auch in Zug einige
Gruppen unter dem Namen Revolu-
tiondire Marxistische Liga (RML),
Maulwurf, Soldatenkomitee, Sieg fiir
Indochina-Komitee, Arbeitereinheits-
komitee, Sozialisten in der SP, Kdmp-
ferische Gewerkschafter, sowie Ar-
beitsgruppe Kanti, mit infamen Liigen
und Verdrehungen die Gewerkschaf-
ten zu spalten. Unter diesen Voraus-
setzungen verweigerten das Zuger Ge-
werkschaftskartell und die SP des
Kantons Zug die Teilnahme an einem
sogenannten «Einheitskomitee fiir den
1. Mai».

Fiinf Tage vor dem 1. Mai wurde dann
mittels Flugblitter der obgenannten
Gruppen zur Maidemonstration atifge-
rufen. Als Hauptreferent figurierte -
Fredy Aeberli, als Mitglied des Auns- '
schusses des SGB und Président der
Typographia Ziirich. :

Obwohl Aeberli darauf aufmerksam
gemacht wurde, dass fast zur gleichen
Zeit und Stunde die Kundgebung der
Gewerkschaften stattfinde und es der
Gewerkschaft nicht besonders dien-
lich sei, wenn an einer zweiten Kund-
gebung ebenfalls Funktionére des SGB
sprechen werden.

Die Sturheit des «Kollegen» Aeberli
gipfelte aber darin, dass er es nicht
unterlassen konnte, ohne Kenntnis
der Sachlage, das Zuger Gewerk-
schaftskartell unberechtigterweise zu
attackieren.

Wahrlich ein «senkrechters Gewerk-
schafter, der als Mitglied des SGB-
Ausschusses seinen Eskapaden in
einer- Zeit, wo dem letzten Gewerk-
schafter die Solidaritit bewusst sein
sollte, mit Demagogie behafteten Grup-
pen zur Unterstlitzung hilft. Es mutet
einem komisch an, dass nirgends die
Kraft aufgebracht wird, solchen «Kol-
degen» endlich  einen Riegel vorzu-
schieben.

Hanspeter Wenk, Prisident des

Zuger Gewerkschaftskartells

«Helvetische Typographig»

Basel, 21. Mai 1975

Zum Artikel «1.-Mai-Kundgebung in Zug»
{(«HT» Nr. 18/1875)

Antwort an den Zuger
Kartell-Funktionir
Hanspeter Wenk

Als ich vor zwei Jahren vom «Einheits-

komitee fiir den 1. Mai in Zug» angefragt

wurde, ob ich bereit wére, an der Kund-

gebung zum 1. Mai zu sprechen, sagte

ich aus folgenden Griinden zu:

1. Es war begriissenswert, dass nach vie-
len Jahren erstmals wieder eine 1.-
Mai-Kundgebung mit Umzug in dieser
Stadt durchgefithrt wurde.





2. Besonders wertvoll war dabei der
Aspekt, dass in Gebieten, in denen
die- organisierte Arbeiterschaft noch
schwach entwickelt ist und gegen
grosse Hindernisse zu kdmpfen hat,
eine Gifentliche Manifestation statt-
fand.

3. Erfreulich war auch die Tatsache, dass
das organisatorische Wagnis haupt-
sdchlich von jungen Aktivisten einge-
.gangen wurde. Im Zeitalter des Mas-
senkonsums und einer weitverbreite-
ten Entpolitisierung immerhin keine

-+ Selbstverstiandlichkeit!

“Es 'War Keine riggige Zall, die sith da-

‘Hals' érkiihnte, im  Démonstrationszug

CRIAOMATEChiETeht Aber  die Schar “der
darch die Strassen ziehenden Demon-
stranten erregte die Neugier und Auf-
merksamkeit der hinter Fensterladen her-
vorguckenden Leute. Man fithlte sich an
die Pionierzeit der Arbeiterbewegung er-
innert. :

Auch an der Kundgebung waren keine
Représentations-Lorbeeren zu holen. Auf
einem Platz unter gewdhnlicher Strassen-
beleuchtung wurden die Referate gehal-
ten. Etwas abseits standen verschdmt die
«offiziellen» Arbeiterfunktiondre und be-
tétigten sich als Zuschauer,

Was damals so gut begonnen hatte, sollte
dieses Jahr fortgesetzt werden. Drei Tage
vor dem 1. Mai erhielt ich von Hanspeter
Wenk einen Telefonanruf, in welchem er
mich zu iiberreden versuchte, von der
eingegangenen Verpflichtung Abstand zu
nehmen. Ich erklirte thm, dass dies eine
unsaubere Heltung wire und forderte
ihn auf, sich fiir eine gem~insame Durch-
fithrung der Kundgebung einzusetzen.
Am 30. April erschien in der biirgerh-
chen Lokalpresse eine «Erklérung des
Gewerkschaftskartells», in welcher ge-
gen die «ultralinken Cruppen und For-
mierungen» polemisiert wurde, die «Usn-

-wahrheiten» verbreiteten, die «einer in-
famen Liige» gleichkidmen und die den
«als hekannt extrem links stehenden
Présidenten der Typographia Ziirick,
Fredy Aeberli, als Hauptreferenten ver-
pilichtet~n», damit «in bezug auf die Mai-
feier in Zug die Arbeiterschalt manipu-
liert werden s.il»,

Nach dieser freundlichen Erdfinung zum
1. Mai hitte man sich ein entsprechendes
Echo vorstelien k&naen. Aber offensicht-
lich hatte Hanspeter Wenk nicht mit der
Anstindigkeit des «Einheitskomitees» ge-
rechnet. Denn nach dem Demonstrations-
zug (bei welchem die «offiziellen» Arbei-
tervertreter durch Abwesenheit glinz-
ten!) begab man sich auf den Landsge-
meindeplatz, um die peinliche Leere ans-
zufiilllen, denn «ohné die Linksgruppen
wiire die Zuger Maifeier von einer ver-
schwindend  kleinen  Arbeitergruppe
durchgefithrt wordens («Zuger Tagblatt»
vom 2. Maij.

Die Anstindigkeit der Jungen war so
gross, dass sie gar den offiziellen Red-
nern applandierten! Um so unansténdi-
ger war daflir wieder die Reaktion des
Kartells: Kaum hatten die Redner ihre
Vortrige beendet, so wurde sofort das
Licht geléscht, damit sich die Zuhbrer
im Dunkeln davonmachen mussten...
Es soll sogar Gewerkschaftsfunktionére
gegehen haben, die die Polizei zur Kon-
fiskation der Transparente und Parolen
aufgefordert hitten ...! Gliicklicherweise
waren die Polizeibeamten demokrati-

scher als diese «Arheitervertreter» und
verwiesen auf das Recht der freien Mei-
nungsiusserung. ..

Nach diesem gewerkschaftspolitischen
absoluten Tiefpunkt sei noch ein Hin-
weis auf die Person des Zuger Gewerk-
scha. iskartell-Prasidenten, Hunspeter
Wenk, erlaubt. Wir kennen diesen Mann
aus der Zeit der Liguidation der Firma
«ABC», als wir uns fiir ihn einsetzten,
damit er zu seinem Recht in Sachen
Pensionsgelder kommen sollte. Damals

.hat er uns als Kollegen ohne Anfithrungs-

zeichen angesprochen. Wir heben seinen
Dankesbrief auf und hoffen, dass er sich
seiner erinnert, wenn es ihm wieder bes-

ser geht. Fredy Aeberli

«Helvetische '-Typographia»

28. Mai 1975

Eine Entgegnung zum Artikel «1.-Mai-
Kundgebung in Zug» von Hanspeter
Wenk {«HT» Nr. 18, 1675)

Durch Polemik
nicht zur Starke

Ale Mitglied der Typographia Zirich
und als Zuger fand der Artike! «1.-Mai-
Kundgebung in Zug» von Hanspeter
Wenk meine besondere Aufmerksam-
keit. Wenk, Typograf und Président
des Gewerkschaiftskartells Zug, gibt
eine Darstelliing der Ereignisse, die
mir nicht richtig scheint. Auch benutzt
er seine Darstellung als Polemik gegen
der Prisidenten der Typ Ziirich, eine
Polemik, die ich &ls blindwiitend und
beleidigend bezeichnen méchte.

Aber was ist denn im Zugerland wirk-
lich geschehen?

Im letzten Dezember schlug die Zu-
ger Sektion der Revolutiondren Marxi-
stischen Liga (RML) allen Gewerk-
schaften, allen Parteien und Gruppen,
die sich fiir Arbeiterinteressen einset-
zen, die Bildung eines «Einheitskomi-
tees fiir einen kdmpferischen 1. Mai»
vor. Einige Gruppen befiirworteten
diesen Vorschlag, die Sozialdemokra-
tische Partei lehnte eine Zusammen-
arbeit mit den Revolutiondren ab, be-
griindete aber sehr ungliicklich: Nicht
die Unterschiede ideologischer und
taktischer Art zwischen Sozialdemo-
kraten und Trotzkisten wurden her-
ausgestrichen, sondérn man stellte eine
unhaltbsre Behauptung auf: Die RML
setze sich nicht fiir Arbeiterinteressen
ein.






